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PREDIGT ZUM 4. SONNTAG IN DER OSTERZEIT
„DIE ERNTE IST GROSS, ABER DER 
ARBEITER SIND WENIGE“

Wir begehen heute den Weltgebetstag für Priester- und Ordensberufungen. Zum ersten Mal wurde dieser Tag begangen im Jahre 1964. Der Weltgebetstag für Priester- und Or-densberufungen versteht sich als Einladung zum Gebet für die Priester und für Ordens-leute. In diesem Gebet geht es darum, dass die Priester und Ordensleute ihren Dienst in Treue verrichten und ihre Berufung glaubwürdig leben und dass die jungen Menschen den Ruf Gottes nicht überhören oder besser, dass ein Klima in unserer Welt und vor allem in der Kirche entsteht, dass eine solche Berufung auch wahrgenommen werden und in Dankbarkeit und Freude ergriffen werden kann. Wir wollen heute Morgen einige Überlegungen über das Priestertum anstellen, weil mit dem Priester die Kirche steht und fällt und weil die Ordensberufungen wesentlich bedingt sind durch die Priesterberu-fungen und weil sie in der nächsten Nachbarschaft des Priestertums angesiedelt sind.

*
Zunächst müssen wir festhalten, dass es nicht auf die Zahl der Priester ankommt, son-dern auf ihre Qualität. Ein Pfarrer von Ars († 1859) kann 1000 Priester ersetzen. Daher ist es töricht, über zu wenige Priester zu jammern. Wenn man schon jammern will, muss man über die Qualität der Priester und auch der Ordensleute jammern. Denn viele haben ihre Identität verloren. 
Also, nicht auf die Zahl kommt es an. Am Anfang der Kirche haben zwölf Priester die Welt für Christus gewonnen, und das unter widrigsten Umständen. Sie haben damals so-zusagen eine neue Welt geschaffen, allerdings zum Preis ihres Martyriums. 

Es ist das authentische Priesterbild der Kirche, das allein werbende Kraft hat und junge Menschen inspirieren kann. Darum muss das Specificum des Priesterstandes immer wieder hervorgehoben werden in unserer Zeit, und mit ihm müssen das sakramentale Prinzip und das dogmatische Prinzip in der Kirche rehabilitiert werden.
Anders als im Protestantismus wird im katholischen Glauben die Kirche als der fortle-bende Christus geglaubt, wird das Heil den Gläubigen durch die Kirche vermittelt. Im ka-tholischen Priestertum nimmt die unsichtbare Gnade und nimmt der unsichtbare Chri-stus sichtbare Gestalt an, steht das Priestertum im Dienst der Vermittlung des Heils. Das wird jedoch in der Hektik des ökumenischen Dialogs verdunkelt, wenn nicht gar geleug-net. Überhaupt besteht heute in der Ökumene die Tendenz, die wesentlichen Unterschie-de zwischen den Konfessionen zu leugnen. Das aber ist verhängnisvoll.
Wenn es in den Gemeinschaften der Reformation kein Priestertum gibt, so ist das im Grunde die entscheidende Differenz zwischen Katholiken und Protestanten. Die Prote-stanten kennen nur das allgemeine Priestertum. Sie haben das besondere Priestertum in das allgemeine Priestertum hinein aufgelöst. Der Priester ist nach dem Glauben der Kir-che als Mittler zwischen Gott und dem Menschen ein anderer Christus. Er repräsentiert ihn in ganz spezifischer Weise. So wollte es der Stifter der Kirche.

Das Priestertum der Kirche ist ein Mysterium des Glaubens, sofern der Priester Christus darstellt, sofern er der „Christus praesens“ ist in seiner Kirche, das heißt: sofern er der in seiner Kirche anwesende Kyrios ist. Ohne ihn wäre die Kirche nicht mehr die Kirche Christi. Für den Priester ist es nicht leicht, dem zu entsprechen. Die „Repräsentation Christi“ ist für ihn zugleich eine Gabe und eine Aufgabe, eine hohe Gabe und eine schwere Aufgabe. Meistern kann er sie mit der Gnade Gottes.
Der Priester hat heilige Vollmachten, er hat sie jedoch nicht für sich, sondern zum Dienst an der Kirche und durch die Kirche. Sie kulminieren in der Vollmacht, das Opfer Christi zu feiern und in der Vollmacht, von den Sünden loszusprechen. In diesen zwei Sakra-menten wird die sichtbare Darstellung des unsichtbaren Christus durch den Priester be-sonders deutlich, da der Priester in ihnen dem auferstandenen Christus in der Ich-Form seine Stimme leiht. So sagt er in der Feier der Eucharistie „das ist mein Leib“ und bei der Spendung des Bußsakramentes sagt er „ich spreche dich los von deinen Sünden“. 

Wenn wir von den Sakramenten sprechen, meinen wir das Sakrament der Eucharistie und das Sakrament der Buße. Diese zwei Sakramente stehen im Zentrum unseres Glau-bens. Das gilt für den Empfänger wie auch für den Spender. Das wird oft vergessen.
Die Priesterweihe ist eine Weihe in einem doppelten Sinn. Sie bedeutet die Hingabe an Gott für den Priester und die Hingabe an die Kirche Gottes. Durch die Priesterweihe wird er herausgenommen aus dem bürgerlichen Leben und zum ausschließlichen Dienst für Gott bestellt. Gott legt endgültig seine Hand auf den Geweihten, und der Geweihte weiht sich Gott als Diener am Heiligen. Von daher ist die Ehelosigkeit des Priesters wie eine notwendige Folge aus dem Wesen des Priestertums, ist sie aufs Engste mit dem katholi-schen Priestertum verbunden, erläutert sie gleichsam das tiefste Wesen des katholi-schen Priestertums. Wollte man sie einebnen oder relativieren, würde man aus dem kat-holischen Priester einen evangelischen Pfarrer machen. De facto ist das allerdings in manchen Fällen schon geschehen. Das muss man nüchtern feststellen. Das Katholische steht nicht hoch im Kurs bei uns.
Man kann den Priester nicht durch einen Laienchristen ersetzen. Wo immer das ge-schieht, da zerstört man das katholische Priestertum, da wird man eine weitere Dezimie-rung der Priesterberufungen verantworten müssen.
Heute wird dem katholischen Priestertum vielfach auch dadurch das Fundament entzo-gen, dass man die geistlichen Funktionen des Priesters in Frage stellt. Das geschieht durch Theologen, die frustriert sind, oder durch die öffentliche Meinung in der Kirche und in der Welt, sofern sie von den Medien-Gewaltigen beherrscht ist. Zuweilen ge-schieht das aber auch durch die Priester selber, durch solche Priester, die sich dem Zeit-geist andienen möchten. Da setzt man an die Stelle des Gottesdienstes den Menschen-dienst. Da macht man aus dem Priester einen Sozialarbeiter und weist ihm als Erstes die Lebenshilfe zu. Ein solches Verständnis des Priestertums ist ein wesentlicher Grund für den Rückgang der Priesterberufungen, dafür, dass sich die Priesterseminare leeren und dass sich die leeren Priesterseminare nicht mehr füllen. Andererseits gibt es dort, wo das Priesteramt vertikal verstanden wird, nicht wenige Berufungen, wovor freilich viele Verantwortliche die Augen verschließen. 

Die innerweltliche Verkürzung des Priestertums oder dessen Horizontalisierung hat ihren letzten Grund in der Glaubensschwäche und in dem Glaubensverlust, wie sie prägend sind für unsere Zeit, bei den Laienchristen wie auch bei den Priestern und Ordensleuten. 

Dennoch ruft auch die heutige Welt, entgegen dem äußeren Anschein, nach dem Prie-ster, der ihr die Wahrheit verkündet, die natürliche und die übernatürliche, ruft sie gera-de auch nach dem katholischen Priester, der wirklich katholisch ist, der tief im Glauben verwurzelt ist.

Der französische Schriftsteller Antoine de Saint-Exupéry († 1944) schreibt: „ ... man kann nicht leben von Eisschränken, von Politik, von Bilanzen und Kreuzworträtseln ... “
. Tat-sächlich schlummert die Unruhe nach Gott und nach seiner Offenbarung auch heute noch in nicht wenigen Menschen. Der Dichter Werner Bergengrün († 1864) – ein Konver-tit – spricht von der „anima naturaliter catholica“, von der Seele, die natürlicher Weise katholisch ist oder auf den katholischen Glauben hingeordnet ist. Nicht wenige Konverti-ten haben den katholischen Glauben so verstanden wie der Dichter ihn verstanden hat.
*
Unser erster Beitrag zum Weltgebetstag für Priester- und Ordensberufungen muss in einer Sinnesänderung bestehen. Der Glaube und das rechte Verständnis der Kirche mü-ssen wiederhergestellt oder vertieft werden, speziell das rechte Verständnis des geistli-chen Amtes. Das gilt für die Laienchristen wie für die Priester und Ordensleute. Wir alle müssen die Liebe zur Kirche pflegen, die Jungen wie die Alten, die Jungen müssten sie wieder lernen von den Alten. Ein zweiter Beitrag ist das Gebet für die Priester und die Or-densleute, dass sie zu ihrer hohen Berufung stehen und sich bemühen, ihr gerecht zu werden. Die wirksamste Werbung für Priester- und Ordensberufungen sind Priester und Ordensleute, die ihre Identität bewahren oder wiedergewonnen haben, die Männer und Frauen des Gebetes sind und zum einen aus dem reichen Schatz des Glaubens ihr Leben gestalten und zum anderen aus den Sakramenten leben, aus den Sakramenten der Eucharistie und der Buße, die ihrerseits eine bedeutende Brücke zum Priestertum sind. Wo es zahlreiche gute Priesterberufungen gibt, da gibt es auch zahlreiche gute Ordens-berufungen. Amen.
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